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„Geschichte wiederholt sich nicht.
Aber was bleibt, ist ein physika -
lisches Gesetz: Eine Reaktion ergibt
immer eine Gegenreaktion, dies 
gilt auch für Politik und militärische
Auseinandersetzungen.“

JÜRGEN SCHÖFER, MANILA (PHILIPPINEN)

Nr. 52/2013, Angela Merkels  
kühler Nationalismus

Sparen und zahlen!
Auch wenn sie schön geschrieben sind,
bleiben Dummheiten Dummheiten. Zu
unser aller Glück ist Frau Merkel nicht
mit Naivität geschlagen, sondern denkt
logisch und präzise. Mit Freiheits- und
Demokratiegeschrei erhöht man keinen
Lebensstandard. Länder wie Südkorea
und die Schweiz zeigen uns, dass es auch
ohne große Union geht.

DIETER RINDFLEISCH, KLINGENTHAL (SACHSEN)

Wir sind im Krieg. Unser Panzer heißt
nicht „Leopard“, sondern „Lohnstück-
kosten“. Wir brauchen keine genialen
Strategen – dieser Panzer erobert Terri-
torien selbsttätig, während wir die Her-
zen und Köpfe der Zukunft verlieren, wie
die südeuropäische Jugend für Europa
schon verloren ist. Deutschland nimmt,
gibt nichts. Wer das im Ausland noch
nicht verstanden hat, dem wird es spä-
testens bei Erhebung der Maut klarge-
macht: Sparen und zahlen!

DR. RAINER PAUL, WIESBADEN

Die Artikel von Herrn Kurbjuweit habe
ich immer mit Interesse und meistens
auch Zustimmung gelesen. Seinen Aus-
führungen zum angeblich kühlen Natio-
nalismus kann ich jedoch nicht folgen.
Die Einführung ist schlüssig, das Resümee
aber ohne Substanz. Eine Aufgabe von
Souveränität würde im Ausland sicher
gern gesehen, doch allein zu deutschen
Lasten. Wer glaubt, Frankreich, Italien
und einige weitere wären hierzu ebenfalls
bereit, ist naiv. Auf viele Jahre hinaus
werden wir nur dann geliebt, wenn wir
Zahlmeister bleiben und keinen politi-
schen Einfluss nehmen wollen. So lange
bleibt Deutschland keine andere Möglich-
keit, als monetären Druck auszuüben.

FRANZ KOSHORST, KASSEL

essen der etablierten Macht USA und ih-
rer Bündnispartner. Regionale Konflikte –
seinerzeit auf dem Balkan, heute auf der
koreanischen Halbinsel oder im Ostchi-
nesischen Meer – könnten so zu einer
Konfrontation der Großmächte eskalie-
ren. Hoffentlich lernen die Mächtigen aus
den Fehlern der Vergangenheit.

TILL FLORIAN TÖMMEL, PLANEGG (BAYERN)

Nicht nur Künstler, Professoren, Pastoren
und Intellektuelle lieferten begeisterte
 Parolen für die Kriegseuphorie, sondern
auch die Presse förderte die Aggressivität
in unnötiger Weise. Die Politiker in Russ-
land, Frankreich, England und Deutsch-
land, die über Krieg und Frieden zu ent-
scheiden hatten, fühlten sich durch die
Art der Berichterstattung über die öffent-
liche Meinung nicht nur bestätigt, son-

dern auch unter Druck gesetzt, mit fata-
len Folgen. Schade, dass es nicht schon
damals den SPIEGEL gegeben hat!

UWE TJARKS, ECKERNFÖRDE (SCHL.-HOLST.)

Die Aktualität des Ersten Weltkriegs ist
in der Tat unheimlich. Auch heute mei-
nen wir, einen kulturellen und techno -
logischen Höchststand erreicht zu haben,
wie 1914. Damals versank plötzlich alles
in Barbarei. Die Schuld der Deutschen
spielte eine wichtige, aber nicht die aus-
schlaggebende Rolle. Denn in der Erin-
nerungskultur von 1914 hatten die Schre-

Nr. 1/2014, Die unheimliche Aktualität
des Ersten Weltkriegs – SPIEGEL-Serie
über Europas Ur-Katastrophe

Ein halbes Jahr Frieden
Mich erschüttert, dass eine scheinbar
 aufgeklärte und gebildete Schar von Füh-
rungspersönlichkeiten nur die eigenen
 Interessen und Eitelkeiten pflegte, aber
keinen Blick für das große Ganze hatte.
Es ist wichtig und richtig, unsere heutige
Situation mit der damaligen abzuglei-
chen, denn dass ein solches Unglück über
die Welt hereinbrach, mochte offensicht-
lich keiner vorhersehen.

KONSTANZE RIEDEMANN, SOTTRUM (NIEDERS.)

Ich hoffe, dass der Bundespräsident sich
besinnt und neben dem Verbindenden
und der Schuld gegenüber den anderen
Völkern auch der deutschen Toten ge-
denkt. Schließlich existierte im Ersten
Weltkrieg kein Nationalsozialismus. Die
Toten sollten für uns wie in den anderen
Ländern Opfer sein. 

STEFAN PAPON, VELBERT (NRW)

Es ist wichtig, dass auch der SPIEGEL an
den Ersten Weltkrieg erinnert. Ich finde
es jedoch bedauernswert, dass dieses Jahr
fast ausschließlich auf diesen Krieg re -
duziert wird. Immerhin gab es auch ein
gutes halbes Jahr Frieden mit zahlreichen
friedfertigen kulturellen Ereignissen und
auch Beziehungen zwischen den Völkern,
die sich später feindlich gegenüberstan-
den. In meiner Ausstellung „Ein Blick auf
das Jahr 1914“ ab dem 12. Januar 2014 im
Anderen Museum Bayreuth versuche ich,
auch diese Aspekte zu dokumentieren. 

DR. JOACHIM SCHULTZ, BAYREUTH 

Ein wichtiges Beispiel für die „unheim -
liche Aktualität“ des Ersten Weltkriegs
erwähnt die Titelgeschichte nicht: Wenn
sich die Konstellation von 1914 heute
 irgendwo wiederholen sollte, dann nicht
in Europa, sondern in Ostasien. Ähnlich
der deutsch-britischen Rivalität vor hun-
dert Jahren treffen hier die Interessen der
aufsteigenden Macht China auf die Inter -
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Deutsche Soldaten in Frankreich 1918

cken der Napoleonischen Kriege, die der
(Bismarck-)Generation noch gegenwärtig
waren, keinen vergleichbaren Einfluss
mehr. Industrialisierung, Wirtschafts- und
Bevölkerungswachstum hatten das Kriegs -
handwerk in gigantische Dimensionen
vorstoßen lassen, so dass die Eliten nun
bewusst Massenopfer in Kauf nahmen.
Hass vergiftete die Völkergemeinschaft.
Der heutigen politischen Elite kann man
nur wünschen, dass sie nicht – unter dem
Druck der Wirtschaft – großen Bevölke-
rungsteilen gegenüber ähnlich zynisch
handelt und sie in ihrer Not alleinlässt,
weil sie den Fortschritt behindern. 

WOLFGANG DEGENHARD, SIEK (SCHL.-HOLST.)

Lesen Sie in diesem Heft: Teil II der
 SPIEGEL-Serie (ab Seite 38)


